
jeäaßfön Administration:'
{jakau, Dunajewskigasse Nr. 5.

Telefon: Tag 2314, Nacht 3546.

Telegramm-Adresse: 
KRAKAUER ZEITUNG.

Zuschriften sind nur an 
die Adresse „Krakauer Zeitung" 

Krakau 1, Abt für Militär, 
zu richten.

Manuskripte werden nicht 
rtlckgesandt

•4 RernSSWrfs! 
Einzelnummer . . 
Monatsabonnement für Krakat 
mit Zustellung ins Haus K 2'40, 
Postversandnach auswärtsK3’—

Oesterreich-Ungarn (mit Aus­
nahme von Galizien und den

Ausland bei
M. Dukes Nacht A.-G. Wien L.

. . 10 b

ZUGLEICH AMTLICHES ORGAN DES K. U. K. FESTUNGS-KOMMANDOS KRAKAU?

II. Jahrgang, Mittwoch, den 11. ökto&er 1916. Nr. 28».

Die Beute von Kronstadt
Der Beherrscher des Meeres.

Seit der letzten deutschen U-Boot-Note 
sind gerade fünf Monate verstrichen. In 
Angelegenheit der Torpedierung des Damp­
fers „Sussex“ herrschte ein reger diplomati­
scher Schriftenwechsel zwischen Deutsch­
land und den Vereinigten Staaten, als deren 
Abschluss die Note vom 5.Mai dieses Jahres 
anzüsehen ist. In dieser Note hat sich 
Deutschland zu weitgehenden Zugeständ­
nissen in der Frage des Unterseeboot- 
hieges bereit erklärt, unter der Voraus­
setzung, dass England die- Grundsätze des 
Völkerrechtes beachtet. Während der gan­
zen Zeit ist denn auch nicht ein Fall ein­
getreten, in dem ein feindliches Schiff ohne 
vorhergehendeWarnung von einem U-Boote 
der Mittelmächte torpediert worden wäre.

Die Vorgänge der letzten Tage haben be­
wiesen, dass Deutschlands überlegene See­
kriegführung auch unter der selbst aufer­
legten Einschränkung geeignet ist, den 
Feinden schwerstenSchaden zuzufügen und 
grössteFurcht vor der mächtigen deutschen 
Waffe einzuflössen. Die Fahrt des Kriegs- 
U-Bootes 53 nach Newport, die strenge Ein­
haltung der internationalen Regeln beim 
Anlaufen des neutralen Hafens, die festge­
stellte Tatsache, dass der Führer desUnter- 
seebootes seinen kurzen Aufenthalt 'an der 
amerikanischen Küste nicht dazu benützt 
hat, um Betriebsmaterial für die Rückreise 
einzunehmen, haben die Leistungsfähigkeit 
der deutschen U-Boote von neuem in über­
raschender Weise bekräftigt. Diese Fahrt 
bildet aber nicht etwa eine blosse Demon­
stration, sondern wir hören, dass in der 
Nähe von New-York ein britischer Dampfer 
flach allen Regeln des Seekriegsrechtes, wie 
auch Reuter anerkennen muss, versenkt 
Horden ist.

So gewaltig und imponierend auch die 
fahrt des „U 53“ sein mag, sie steht doch 
>0 der Reihe der Leistungen deutscher See­
streitkräfte nicht vereinzelt da.Vor wenigen 
■lagen erst wurde der Riesendampfer der 
Uünardlinie „Franconia“, ein Schiff von 
®?br als 19.000 Tonnen, versenkt und im 
jüttelmeer erlitt der 15.000 Tonnen - Damp- 

’’Gallia“, der einen Transport von 2000 
g-ann an Bord hatte, das gleiche Schicksal.

*0 Drittel der Bemannung hat den Tod in 
en Wellen gefunden. Aber auch bis in das 
«meer wird der Vernichtungskrieg zur 

t>®e getragen. Mehrere neutraleDampfer, die 
annware für Russland mit sich führten, 

T^uen torpediert und einer nichtamtli- 
, en Meldung zufolge wurden zwei ameri- 
baIhSC^le Dampfer, die sich auf der Fahrt 
g oh Archangelsk befanden, vernichtet. Die 
tetSatzungen aller dieser Schiffe sind geret- 
danJVOr^en’ e^n Deweis» dass die Komman- 
den x ?er deutschen U-Boote streng nach 
hah Weisungen ihrer Regierung gehandelt 

en, die sich .wieder auf die in der Note

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 10. Oktober 1916. Wien, 10. Oktober 1916.

Oestücher Kriegsschauplatz:
Nordöstlich von Csernaheviz schlugen unsere Truppen rumänische Angriffe 

ab. Im Grenzraum südlich von Hatszeg wurde dem Feind der Berg Negrului ent- 
rissen. Die in der Schlacht bei Brasso eingebrachte Beute beläuft sich bis jetzt 
auf 1175 Gefangene, 25 Geschütze (darunter 13 schwere), zahlreiche Munitions­
wagen und Waffen, 2 Lokomotiven, über 800, meist mit Verpflegung beladene 
Eisenbahnwagen und viel anderes Kriegsgerät. Die geschlagene zweite rumänische 
Armee wird ins Gebirge verfolgt. Die Armee des Generals von Arz hat die sich 
stellenden Nachhuten des Feindes geworfen und ist im Begriff, die Ausgänge in 
die Ebene der Csik und in das Gyergyobecken zu gewinnen.

Von der russischen Front ist nur die Abwehr feindlicher Vorstösse im Lu- 
dowagebiet und die Erstürmung des Dorfes Herbutow an der Narajowka durch 
deutsche Truppen zu melden.

Italienischer Kriegsschauplatz:
An der Küstenländischen Front schritten die Italiener nach achttägiger starker Vor­

bereitung durch Artillerie- und Minenfeuer gestern Nachmittag im Abschnitt zwi­
schen San Grado di Merna und dem Doberdo-See zum allgemeinen Angriff gegen 
unsere Stellungen auf der Karsthochfläche. Es war ein Ehrentag für unsere dort 
fechtenden Truppen. Das andauernde Feuer hatte sie nicht zu erschüttern ver­
mocht. Mit ungebrochener Kraft schlugen sie den wuchtigen Ansturm unter 
schwersten Verlusten des Gegners zurück und behielten ihre Stellungen ausnahms­
los in Besitz. Die Kämpfe an der Fleimstalfront dauern fort. Im Lusiagebiet brachte 
eine unserer Patrouillen 53 Gefangene ein. Mehrere starke Angriffe der Italiener 
gegen den Abschnitt Gardinal-Busa Alta wurden abgewiesen. Auch zwischen Su- 
ganer- und Etschtal ist der Feind stellenweise sehr rührig. Am Pasubio ist ein 
grösseres Gefecht noch im Gange.

Südöstlicher Kriegsscheypiatz:
In Albanien keine besonderen Ereignisse,

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V« EWSaf, FML.

■ 4

Ereignisse zur See.
In der NaSit vom 8. auf 9. 1. M. belegte eines unserer Seeflugzeuggeschwa­

der die Flugstation und Hafenanlagen von Vlora sehr erfolgreich mit Bomben. 
In der Nacht vom 9. auf 10. griff eines unserer Seeflugzeuggeschwader die mili­
tärischen Objekte von Monfalcone, die feindliche Seefiugstation bei Grado, ein 
anderes den Bahnhof und die militärischen Anlagen von San Giorgio di Nogaro 
sehr wirkungsvoll an. Es wurden viele Volltreffer erzielt. Alle Flugzeuge sind von 
dieseij Unternehmungen trotz heftiger Beschiessung unversehrt zurückgekehrt.

FSottenkommando.
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vom 5. Mai enthaltenen Bestimmungen 
stützen. Unter solchen Umständen ist es 
nicht verwunderlich, dass die englische 
Regierung alles aufbietet, um die Neutra­
len immer wieder gegen Deutschland auf­
zuhetzen, indem sie vorgibt, dass Deutsch­
land geheime Stützpunkte auf neutralem 
Boden besitze, die es zur Ergänzung ihrer 
Kohlen- und Oelvorräte errichtet hätte. Ge­
rade diese Behauptung hat „U 53“ in schla­
gender Weise widerlegt. Wenn auch der 
englische Gesandte in Washington Ein­
spruch gegen das Anlaufen des deutschen 
Unterseebootes an der amerikanischen 
Küste erhoben hat, so kann dies an der Tat­
sache nichts ändern, dass Deutschland, wie 
in allen Fällen, korrekt vorgegangen ist. 
DieserProtest stellt wieder nur ein schwäch­
liches Mittel dar, bei jedem Anlass, den 
Deutschland ja nur zu oft bietet, das Recht 
beugen zu wollen.

Grossbritannien, die Beherrscherin des 
Weltmeeres, steht heute, nach fast zweiein­
viertel Kriegsjahren, ohnmächtiger da als 
je. Die Einflussphäre der deutschen U- 
Boote erstreckt sich heute beinahe über die 
ganze Welt und die englische Taktik, die 
Verluste an eigenen Schiffen ganz oder zum 
Teil zu verschweigen, kann nicht darüber 
hinwegtäuschen; wie furchtbar die Unter­
seebootwaffe gegen den Feind wütet. Wie 
die Angriffswellen der Engländer undFran- 
zosen an der Somme an dem unerschütter­
lichen Heldenmut der deutschen Truppen 
zerschellen, so muss England auch auf dem 
Meere seine Unfähigkeit einsehen, dem ge­
waltigen Gegner beizukommen. Deutsche 
Tatkraft und Organisation triumphieren 
über den listigen Feind, der gehofft hat, 
den Ausgang des Krieges nach seinem Gut­
dünken festzusetzen. e. s.

TELEGRAMME.
Die Stärke der Zentralmächte.

(Privst-Telegrainm der »Krakauer Zeitung*.)
Bern, 10. Oktober.

Wie aus Petersburg berichtet wird, stimmen 
russische Militärfachleute darin überein, dass 
die Zentralmächte stark genug seien, die 
Städte K o w e 1 und Lemberg unter allen 
Umständen zu h a 1 t e n, auch gegenüber einer 
nochmaligen mächtigen Offensive.

Der Krieg gegen Rumänien.
Das Geständnis der Niederlagen.

Bern, 10. Oktober. (KB.)
Dem „Temps" wird von seinem Bukarester 

Korrespondenten berichtet: 

Um die Besetzung des östlichen Siebenbür­
gen und den Schutz des nationalen Gebietes 
sicherzuste’len, beschloss der rumänische Ge- 
neralstab, die Truppen aus dem süd­
lichen Siebenbürgen zurückzuzie- 
h en und sie aaf die Grenzgebirgs zwi­
schen O r s o v a und B r a s s o zu verteilen. 
Auf diese Weise organisiert General Zeiten 
die Verteidigung der Böhen, die von den trans- 
sylvanischen Alpen in die rumänische Ebene 
führen.

Infolge der an der südlichen Donau ange­
troffenen Schwierigkeiten musste die 
siebenbürgische Offensive abgebrochen, 
der Rückzug zur Grenze unternommen und 
es mussten damit die teuer erkauften Eroberun­
gen wieder aufgegeben werden.

Kritische Lage Rumäniens.
(Prival-Telegrainm der »Krakauer Zeitung*).

Genf, 10. Oktober.
„Petit Journal“ schreibt:
Die Entwicklung der Operationen auf dem 

siebenbürgischsn Kriegsschau­
platz lässt die Vermutung berechtigt er­
scheinen, dass der Angriff der Zentral­
mächte gegen Rumänien in eine ent­
scheidende Phase getreten sei.

Die Lage beginnt für Rumänien kritisch 
zu werden.

Belagerungszustand In ganz 
Rumänien.

(Privat-Telegranim der »Krakauer Zeitung“.)
; Zürich, 10. Oktober.

Meldtfhgen Mailänder Blätter zufolge pro­
klamiert ein königliches Dekret für das g a n- 
zeGebletRumäniens den Belage­
rungszustand, der bisher nur für die 
Kriegsgefahren-Zone bestanden hat.

Der unbequeme Freund.
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Haag, 10. Oktober.
In der hiesigen französischen Gesandtschaft 

hat sich zwischen dem rumänischen und dem 
russischen Gesandten ein förmlicher Skandal 
ereignet, weil der rumänische Gesandte in sehr 
temperamentvoller Art dem russischen Gesand­
ten vorhielt, die gegenwärtige schwierige 
Lage Rumäniens sei nur dadurch verur­
sacht worden, dass Russland die zugesagte mi­
litärische Hilfe lange nicht in dem Masse ge­
leistet habe, wie es seinerzeit in Bukarest ver­
sprochen worden sei.

Der russische' Gesandte erwiderte in sehr 
scharfer Weise und sagte, dass Rumänien 
durch sein eigensinniges Vorgehen ge»en 
Siebenbürgen die heutige Situation selbst 
heraufbeschworen habe. Der Anschluss Rumä- 
niens bedeute für die Alliierten eher eine Ver- 
Legenheit als eine Hilfe.

Deutsche U-Boote im a’dan- 
teile® Ozean.

Neun Schiffe torpediert
Newport, 9. Oktober. (KB.)

Vom Leuchtschiff bei N a n t a ck e t wird be­
richtet, dass neun Schiffe versenkt wur. 
den. Drei Unterseeboote seien an der 
Arbeit.

Ein Passagier des Dampfers „Stehano« 
erzählt, dass nach Aussagen der Offiziere der 
Dampfer vom U-Boot 61 angehalten wurde.

Versenkung amerikanischer Dampfer
Boston, 9. Oktober. (KB.)

(Reutermeldung.) Der amerikanische 
Dampfer „Kingston“ wurde versenkt 
Ein Zerstörer rettete die Besatzung.

Andere Zerstörer retteten die Besatzung des 
Dampfers „Westpoint*.

Weitere U-Boots-Arbeit
New-York, 9. Oktober. (KB.)

Die Blätter berichten, dass der Nieder­
ländische Dampfer „Lomersdig“ und 
der norwegische Dampfer „Christian 
Knudson“ an der Küste von Massa­
chusetts versenkt wurden.

Die Besatzungen sind gerettet.

.taHo«
Der Eindruck in Paris.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.)

Genf, 10. Oktober.
Die Ankunft des „U 53“ enegte In Paris n n* 

gehenres Aufsehen. Bezeichnend ist es, 
dass kein einziges Blatt eien Erfolg heiabzn* 
setzen sucht.

Amerika wisse jetzt, dass es in seinen ei­
genen Gewässern Gefahr laufe. Eine War* 
nung sei im jetzigen Augenblicke wichtig, da 
die Debatte über den U-Boot-Krieg neuerlich 
eröffnet und Deutschland den Versuch unter­
nehmen werde, Amerika einzuschüchtern.

Das irferaationale ScMeds- 
gerichtsverfahren.

Der bisher nicht zur Befriedigung der Nieder­
lande aufgeklärte Fall der „Tubantia“ soll be­
kanntlich auf deutschenVorschlag nach Beendi­
gung des Krieges durch ein internationales 
Schiedsgqj’icht entschieden werden. Eine der­
artige Frage dritten Ranges, bei der weder na­
tionale Ehre berührt wird, sondern bei der es 
ausschliesslich auf möglichst genaue Feststel­
lung des Sachverhaltes und die Ermittlung des 
Rechtsstandpunktes danach durch eine nach 
bestem Vermögen objektiv urteilende Instanz 
ankommt, kann wohl auf diese Weise erledigt 
werden. Niemals aber wird in Streitfällen, die 
Lebensfragen grosser Völker berühren, ein 
Schiedsgericht entscheiden können, weil in sol­
chen Fragen für die Mitglieder der übrigen 
Staatengesellschaft unparteiisches Denken über­
haupt ausgeschlossen ist. Das hat uns doch ge­
rade der gegenwärtige grosse Krieg wieder voll 
zum Bewusstsein gebracht. Er offenbart ge­
radezu Abgründe. zwischen den Auffassungen 
selbst der besonnensten Beurteiler auf den ver­
schiedenen Seiten. Wenn deshalb die Ansicht 
geäussert worden ist, ein internationalesSchieds- 
gericht hätte die Streitpunkte schlichten und 
den Krieg verhüten können, wenn eine solche 
Entscheidung gesucht wäre, so verrät sich darin 
,ein.e recht naive politische Auffassung.

Auf der zweiten Internationalen Friedenskon­
ferenz im Haag, die vom 15. Juli bis Mitte Okto­
ber 1907 tagte, ist für den begrenzten Antrag 
eines ständigen Schiedsgerichtshofes im Haag 
nicht einmal das Prinzip der obligatorischen 
Schiedsgerichtsbarkeit zu vertreten versucht 
worden. Sollte überhaupt etwas Greifbares da­
bei herauskommen, dann konnte nur äusserst 
behutsam, gewissermassen tastend vorgegangen 
werden. Das Abkommen über diese Frage ist am
27. November 1909 von Deutschland, den Nieder­
landen, Oesterreich-Ungarn, den Vereinigten 
Staaten, Bolivien, Dänemark, Mexiko, Russland, 
Salvador und Schweden ratifiziert worden. Nach 
dem Abkommen soll die Anrufung dieses 
Schiedsgerichtshofes die Verpflichtung in sich 
tragen, sich dem Schiedssprüche nach Treu und 
Glauben zu unterwerfen. Zwangsmittel zur 
Durchführung des Spruches igibt es nicht.

Nach dem Abkommen besteht ein ständiger 
Schiedshof mit dem Sitz im Haag, der für alle 
Schiedsfälle zuständig ist, sofern nicht unter 
den Parteien die Einsetzung eines besonderen 
Schiedsgerichts vereinbart wird. Jede der Ver­
tragsmächte ernennt auf sechs Jahre je vier 
Personen von anerkannter Völkerrechtlichei’ 
Sachkunde und höchster sittlicher Achtung.

Ist nun ein Streitfall beim Schiedsgerichts­
hofe anhängig gemacht, so muss die Auswahl 
der Schiedsrichter aus der Gesamtliste erfol­
gen. Lässt sich eine Einigung nicht erzielen, so 
ernennt jede Partei zwei Schiedsrichter, von 
denen nur einer ihr Staatsangehöriger sein darf.

Diese vier Schiedsrichter wählen sich gemein­
sam einen Obmann. Bei Stimmengleichheit wird 
eine dritte Macht bestimmt, die den Obmann 
auswählt. Kann aller über diese Macht keine 
Einigung erzielt werden, so bezeichnet jede der 
beiden streitenden Mächte je eine Macht und 
diese beiden Mächte einigen sich über einen 
Obmann. Kommen sie nicht innerhalb zweier 
Monate überein, so schlägt jede einzelne em 
Mitglied aus der Liste vor, das keiner der heI' 
den streitenden Parteien angehört, und das Los 
hat zu entscheiden, wer von diesen beiden Ob­
mann wird. .

Ist das aus 5 Personen bestehende Schied' 
gericlit endlich zustande gekommen, so wiro 
das ständige internationale Bureau benachncß' 
tigt, damit es für die Unterbringung des Ge­
richtshofes sorgt. Der Sitz muss nicht im® 
Haag sein, er kann mit Zustimmung der Par 
teien verlegt werden. _

Vor Beginn des Verfahrens unterzeichn 
die das Schiedsgericht anrufenden Mächte d 
Schiedsvertrag, worin der Streitgegenstand fe 
gelegt wird, die Frist für die Ernennung 0, 
Schiedsrichter, die Form, Reihenfolge ff 
Fristen der Schriftsätze, die Höhe des zu hin 
legenden Kostenvorschusses, den Sitz des 
richt?, die Verhandlungssprache und alle 
stigen Punkte, über die noch eine Einigung 
zielt wird. DieParteien können bei deniSch® 
gerechte besondere Agenten als ihre MU „ 
Personen bestellen und sich ausserdem du 
Anwälte vertreten lassen.
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Eine neutrale Stimme.
iPrivat-Telogramm der »Krakauer Zeitung-.)

Haag, 10. Oktober.
per „Courant“ schreibt:
Das Erscheinen des „U53“ in einem ameri­

kanischen Hafen übertrifft an Kühnheit a.l 1 e 
früheren Leistungen und hat grosse Be­
deutung.

Ein neuer deutscher Kriegskredit.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung-.)

Köln, 10. Oktober.
Wie die «Kölnische Volkszeitung“ erfährt, 

wird in der Tagung des deutschen, Reichstages 
ein neuer Kredit von 12 Milliarden Mark 
angefordert werden.

Die SosnsHEeschlaclit.
Möglichkeit einer deutschen 

Offensive.

Basel, 10. Oktober.
„Daily Chronicle“ berichtet von der Somme- 

front:
Der letzte Vorstoss der Alliierten stiess auf so 

harten Widerstand, dass man mit der Mög­
lichkeit einer allgemeinendeutschen 
Offensive an den wichtigsten Teilen der 
Westfront zu rechnen beginnen muss.

Sarrails Angriffe auf 
Monastir.

Stillstand der Offensive.
Lugano, 10. Oktober.

Die italienischen Blätter, die bisher die Er­
folge der Offensive des Generals Sarrail mit 
vollen Tönen verkündeten, bginnen bereits, die 
öffentliche Meinung über das Scheitern 
dieser Offensive vorzubereiten.
,Secolo“ stellt fest, dass der Rückzug des 

bulgarischen rechten Flügels endgültig zum 
Stillstand gekommen sei. Hinter Kenali 
verzichtete der Feind auf die Verteidigung 
einiger wenig wertvoller vorgeschobener Posten 
seiner Linie. Es scheint, dass der neue Kom­
mandant von Monastir, General Winkler, es 
für geboten erachtet, die Gegend zu räumen, 
weil deren Verteidigung unnütze Opfer erfordert 
hätte. Er hat jedoch seine Truppen in der inneren 
Verteidigungslinie von Monastir konzentriert.

Den Vorsitz bei der Verhandlung führt der 
Obmann. Ist keine Verhandlungssprache ver­
einbart, so setzt sie das Gericht fest.

Das Schiedsverfahren zerfällt in einen 
schriftlichen und einen mündlichen Teil. Es 
lehnt sich an die üblichen prozessualen For­
men an.

Die Beratung des Schiedsgerichtes ist ge­
heim, auch das Votum des einzelnen Rich- 
ers bleibt geheim. Die Verhandlung ist, wie 

bemerkt- sei, nur dann öffentlich, wenn 
as Gericht es mit Zustimmung beider Par- 

teien beschliesst.
üer Spruch ergeht mit Gründen.
Eine Berufung gegen den Spruch ist ausge- 
“lössen. Streitfragen wegen Auslegung des 

Spruches entscheidet das Schiedsgericht. Die 
s-vteien können sich aber im Schiedsvertrage 

Möglichkeit einer Nachprüfung (Revision) 
sa h ^alten’ wenn noch nachträglich neueTat- 
' nen von entscheidender Bedeutung be- 
annt werden.

Ver^'t scllon gesägL kann, das Schiedsgerichts- 
■hit a^len *n Streitfragen rein rechtlicher Art 
so) i/utzen wirksam werden, niemals aber bei 

’ üie Macht- oder Lebensfragen der 
8tr-.eil^en Parteien berühren. In solchen 
jLeitfallen wird nie eine Grossmacht sich 

e- souveränen Rechte begeben.

Die Verkehrsmittel fehlen beinahe zur Gänze, 
die Geschütze und der Nachschub sind ansser- 
prdentlich schwer vorwärts zu bringen Daher 
kann der weitere Vormarsch nur in s e h r 1 a n g- 
samem Tempo fortschreiten.

Dis Reise des Botschafters 
Gerard.

Falsche Gerüchte.
New-York, 9. Oktober. (KB.)

„Associated Press“ veröffentlicht ein Tele­
gramm ihres Berliner Mitarbeiters, in dem 
dieser erklärt, das G e r ü ch t, dass Botschafter 
Gerard der Ueberbringer eines Appells des 
Deutschen Kaisers an Amerika um Frie- 
densvermittlung wäre, sei völliger 
Unsinn.

Ein neues Entente-Ultimatum an 
Griechenland.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Lugano, 10. Oktober.
Nach Meldungen des „Secolo“ aus Athen 

bereitet die Entente ein drittes Ultimatum an 
Griechenland vor, in dem die Frage vorgslegt 
werden wird, wie es mit der der Entente von 
Griechenland versprochenen Entwaffnung 
der entlassenen Reservisten stehe.

Die parlamentarische Erörte­
rung der deutschen Aussen­

politik.
Ablehnung eines ständigen Aus­

schusses.
Berlin, 10. Oktober. (KB.)

Im Hauptausschusse des Reichstages be­
antragten die Nationalliberalen eine Entschlies­
sung, einen ständigen Ausschuss für 
auswärtige Angelegenheiten einzusetzen und ihn 
zu ermächtigen, sich auch bei Schliessung des 
Reichstages jederzeit zu versammeln. Die Fort­
schrittspartei beantragte eine ähnliche Ent­
schliessung. Eine Entschliessung des Zentrums 
fordert, der Reichstag möge den Hauptaus­
schuss ermächtigen, zu der Beratung . von 
Angelegenheiten der auswärtigen Politik und 
des Krieges Während der Vertagung zu­
sammenzutreten.

Staatssekretär von J a g o w erklärte, er ver­
stehe vollständig das Interesse des Parlaments 
an einer dauernden Informierung über die aus­
wärtige Politik. Er halte dafür, dass der Wunsch 
nach weiterer Informierung sich am besten im 
Hauptaüsschuss erfüllen lasse. Es sei nicht 
möglich, den Ausschuss immer erst zusammen­
treten zu lassen, wenn wichtige Fragen zu ent­
scheiden seien. Denn dann würden die Ent­
schlüsse zu spät kommen. Im wesentlichen 
werde es also Aufgabe des Ausschusses sein, 
sich informieren zu lassen und die allgemeinen 
Richtlinien der äusseren Politik zu erörtern. 
Der Staatssekretär sei bereit, in diesem Sinne 
mit dem Ausschüsse nähere Fühlung zu 
nehmen.

Sodann wurden die Entschliessungen der Na­
tionalliberalen und der Fortschrittlichen abge- 
lehnt, die des Zentrums mit grosser Mehr­
heit angenommen.

Gerüchte ven einer Reichstags­
kandidatur des Fürsten Bülow.

Berlin, 10. Oktober.
Das „Tageblatt“ versichert auf Grund authen­

tischer Informationen, dass die Nachricht von 
einer Kandidatur des Fürsten Bülow für 

den Reichstag in dem Wahlkreise Liebknechts 
unbegründet sei, zumal der Reichsmilitärgerichts­
hof Dr. Liebknecht die politischen Rechte noch 
nicht abgesprochen hat.

Erkrankung des russischen Thron­
folgers.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Bern, 10. Oktober.
Nach einer Meldung aus Petersburg hat sich 

der russische Thronfolger bei' einer 
Truppenbesichtigung erkältet. Es soll sich 
ein Lungenspitzenkatarrh entwickelt 
haben.

Todessturz auf demWr.-Neustädter
Flugfeld.

(Privat-Telegramm der .Kralrauer Zeitung-.,

Wien, 10. Oktober.
Auf dem Wr.-Neustädter Flugfeld ist gestern 

der Pilot Gerber infolge Motordefektes ab­
gestürzt und sofort tot geblieben.

Hofrat von Wiesner gestorben.
’Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.)

Wien, 10. Oktober.
Gestern abends ist Hofrat Dr. Julius von 

Wiesner im 79. Lebensjahre gestorben.
Erzählte zu den bekanntesten Gelehr­

ten Oesterreichs, der insbesondere als Bota­
niker Weltruf besass. Hofrat von Wiesner 
war lebenslängliches Mitglied des Herrenhauses.

* * *

Hofrat Prof, von Wiesner, der aus Mähren 
stammte, habilitierte sich nach Absolvierung 
seiner Studien in Brünn 1861 für physiologische 
Botanik am Politechnisehen Institut in Wien. 
Im Jahre 1873 wurde er als ordentlicher Pro­
fessor der Anatomie und Physiologie der Pflan­
zen und Direktor des pflanzenphysiologischen 
Instituts an~die Wiener Universität berufen. Von 
seinen zahlreichen bedeutsamen Facharbeiten 
seien die vor drei Jahren in 3. Auflage er­
schienene „Biologie der Pflanzen“ und die eben 
im Erscheinen begriffene dreibändige Neuauf­
lage seines Werkes „Die Rohstoffe des Pflanzen­
reiches“ genannt.

Тей der Schriftstellerin Dora
Duncker.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Berlin, 10. Oktober.
Die bekannte Romanschriftstellerin Dora 

Duncker ist gestern an einem Lungenleiden 
im 61. Lebensjahre gestorben.

*
Dora Duncker entstammte der in reichen 

literarischen Bestrebungen lebenden Familie des 
bedeutenden Verlagsbuchhändlers Duncker und 
genoss von Jugend auf ausgedehnte künstleri­
sche Anregungen in dem gastfreien und hoch­
gebildeten Hause ihrer Eltern sowie auf ihren 
weiten Reisen. Sie war auf allen Gebieten der 
Literatur zuhause und leistete sowohl im Schau­
spiel und Lustspiel wie als Erzählerin Ausge­
zeichnetes. Einzelne von ihren zahlreichen Ro­
manen hatten grossen Erfolg; so eines ihrer 
letzten Werke, der historische Roman „Die 
Marquise Pompadour“, worin sie mit feinem 
Nachempfinden die Psychologie dieser grossen 
Amoureuse enthüllt.

Schiffsunglück.
Paris, 9. Oktober. (KB.)

Dem „Journal“ zufolge ist der italienische 
Dampfer „Alberto Trey.es“ auf der Höhe 
von Muro (Portugal) gescheitert.

Die Besatzung ist gerettet.
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VI. österr. Hassealotterie.
V. Kiass®. 1. Tag.

iPrival-Telegramin der »Krakauer Zeitung“.)

Wien, 10. Oktober.
Es gewannen: 80.000 Kronen Nr. 82819; je 

20.000 Kronen'Nr. 46875, 102.113; 5000 Kronen 
Nr. 3160.

Nach Schluss der Redaktion.

Heutiger 
deutscher Bericht.

Berlin, 10. Oktober. (KB.)
Das Wolffsche Bureau meldet:
Grosses Hauptquartier, den 10. Oktober 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz:

Front des Gsneralfeldmarschalls Kronprinzen 
Ruprecht von Bayern;

Auch gestern führte der Feind, vorwiegend in 
den Abend- und Nachtstunden, starke Angriffe 
auf der grossen Kampffront zwischen Ancre und 
Somme; sie blieben sämtlich erfolglos.

Angriffsversuche der Franzosen östlich von 
Vermandovillers wurden verhindert.

Front des deutschen Kronprinzen;
Beiderseits der Eäaas lebhafte Artillerie- und 

ßäiuenwerferkämpfe.

OestHcher Kriegsschauplatz:

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 
Leopold von Bayern:

Bei Kolostrow (am Stochod nordwestlich von 
Luck) warfen wir die Russen aus einer vorge­
schobenen Stellung und wiesen Gegenstösse ab. 
Westlich von Luck keine Infantsrletätigkeit.

Deutsche Abteilungen stürmten mit ganz ge­
ringen eigenen Verlusten das Dorf Herbutow 
westlich der Narajowka, nahmen 4 Offiziere, 
200 Mann gefangen und erbeuteten einige Ma­
schinengewehre. < ' 7 S'f ’ ^^8^- ) : 

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl:
In den Karpathen sind russische Gegenan­

griffe vor unseren, am 8. Oktober genommenen 
Stellungen an der Baba Ludowa gescheitert.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
An der Ostfront ging es vorwärts. Der Aus­

tritt aus dem Hargitta- und Baroler-Gebirge 
in die Obers und Untere Csih (Alt-Tal) ist er­
zwungen.

Beiderseits von Kronstadt (Brasse) drängen 
die siegreichen Truppen den geschlagenen 
Rumänen scharf nach . Bisher sind aus der 
dreitägigen Schlacht von Kronstadt eingebracht 
1175 Gefangene, 25 Geschütze (darunter 13 
schwere), zahlreiche Munitionswagen und Waf­
fen. Ausserdem sind erbeutet 2 Lokomotiven, 
über 800 meist mit Verpflegung beladene Wag­
gons. Der Feind hat nach übereinstimmenden 
Meldungen aller Truppen sehr schwere blutige 
Verluste erlitten. Westlich des Vulkan-Passes 
wurde der Grenzberg Negrulni genommen.

Balkan-Kriegsschauplatz.

Front des Generaifeldmarschails v. Mackensen: 
Die Lage ist unverändert.

Mazedonische Front:
Der Feind setzte seine Angriffe gegen die 

bulgarischen Truppen im Cerna-Bogen (östlich 
der Bahn Monastir—Fiorina) fort. Er erreichte 
bei Skocivir kleine Vorteile, sonst wurde er 
überall abgeschlagen.

Erster Generalquaxtiermeister; Ludeadorif.

GeiichtssaaL !
Prozess gegen Uryga und Konsorten. I| 

(2. Verhandlungstag.)
Zu Beginn der Verhandlung stellt Dr. Sein­

fei d den Antrag auf Verlesung des in der gest­
rigen Verhandlung von ihm gestellten Antrages 
und des über denselben ergangenen Gerichts­
beschlusses, was das Gericht ablehnt. Dr. He s- 
ky stellt den Antrag auf. Beisiehung eines Dol­
metsches für die polnische Sprache, welchem 
Anträge stattgegeben wird. Es erscheint noch 
innerhalb der nächsten halben Stunde Leutnant 
Dr. P i 1 c h als Dolmetsch. Es wird nunmehr 
zum Verhöre des Angeklagten Alexander 
S t a r k e 1 geschritten. Vbn Seite der Vertei­
digung (Dr. He s k y, Aronsohn, S e i n f e 1 d, 
Weiner) werden verschiedene Anfragen an 
den Angeklagten gerichtet, schliesslich wird die 
Person des verstorbenen Obermagistratsrates 
Golinski in die Debatte gezogen und Dr. 
H e s k y behauptet, dass der Verstorbene ein 
Opfer der Verläumdung Starkeis gewesen sei. 
Infolgedessen sieht sich der Militäranwalt 
Hpt.-Auditor Z e g a r a c gezwungen, denAntrag 
zu stellen, dass das Protokoll, welches seiner­
zeit mit dem Obermagistratsrat Golinski aufge­
nommen wurde, zur Verlesung gebracht werde, 
um festzustellen, dass Golinski keineswegs ein 
Opfer Starkeis war. Dr. H e s k y stellt den An­
trag, Starkei möge befragt werden, wie er sich 
zu dem Inhalt des bei dem Toten aufgefundenen 
Zettels, wonach er durch die Verläumder in den 
Tod getrieben worden sei, verhalte. Gegen die 
Beantwortung beziehungsweise Zulassung die­
ser Frage protestiert der Verteidiger Stark.els, 
Oberleutnantauditor Dr. Weiner, indem er 
ausführt, dass die Stellung dieser Frage einer­
seits die Erhebung einer Anklage wegen Ver­
leumdung gegen den Angeklagten Starkei be­
inhalten würde, anderseits die Frage als nicht 
zur Sache gehörig und irrelevant zurückzu­
weisen sei. Der Verhandlungsleiter verkündet, 
dass die Stellung dieser Frage vom Gerichte 
nicht zugelassen werde. Dagegen wird dem An­
träge des Militäranwaltes auf Verlesung des 
Protokolles mit Golinski stattgegeben. Das Ver­
hör mit Stark.el wurde geschlossen und zur 
Einvernahme des Angeklagten B i e 1 e s ge­
schritten, in deren Verlaufe der Militäranwalt 
den Antrag stellt, es möge ein Polizeibeamter 
als Zeuge für die Modalitäten bei der Ausstel­
lung von Auslandspässen und zwei Sachver­
ständige für das Musterungswesen vorgeladen 
werden. Diesem Anträge wird stattgegeben. An 
den Angeklagten Bieies werden zahlreiche 
Anfragen sowohl vom Militäranwalt als auch 
von der Verteidigung (Dr. Pflasterer, Dr. 
Bader, Dr. A r o n s o h n, Dr. Ostrowski) 
gestellt. Das Verhör des Biel es wird morgen 
fortgesetzt. Schluss der Verhandlung 12 Uhr 
30 Min.

Lokalnachrichten.
Durchspülung der Wasserkitungsrohre.

Vom 11. bis 23. ds. einschliesslich wird in 
den Stunden zwischen halb 3 bis 6 Uhr nach­
mittags in der Stadt die Durchspülung der 
städtischen Wasserleitungsröhren der 
Reihe nach in den einzelnen Bezirken in nach­
stehender Ordnung durchgeführt werden:

Am 11. Oktober: In den Stadtteilen zwischen 
der Zwierzyniecka- und Wislnagasse und Ring­
platz bis zur Szewskagasse, ferner zwischen 
Szewska- undKarmelickagassebis zurMickiewicz- 
allee und längs der Zwierzynieckagasse sowie 
im Bezirk XIV und XV mit Ausschluss derRacla- 
wickagasse und im Bezirk XVI.

Am 13: Zwischen den Plantationen von der 
Karmelicka- bis zur Krowoderskagasse. sowie 
zwischen der Krowoderskagasse bis zur Slowacki- 
schen Allee, längs derselben bis zur Karmelicka- 
gasse, sowie im Bezirk XVII bis einschliesslich 
zur Prqdnickagasse sowie in der Raclawickagasse 
mit dem Bezirk XV.

Am 14.: Zwischen der Basztowagasse von der 
Krowoderskagasse angefangen bis zur Lubicz- 
gasse längs der Pawia-, Szlak- und Helzlöwgasse 
bis zur Slowackischen Allee am Ende der Dluga- 
gasse, sowie längs der DIuga- bis zur Basztowa­
gasse sowie im Reste des Bezirkes XVII (Ka- 
mienna-, Murowana-, Towarowa- und Zgubionä- 
gasse) und im Bezirk XVIH.

Am 16.: In der inneren, durch die Planta­
tionen einseschlossenen Stadt, mit Ausschluss 

des bereits durchg'espülten Teiles zwischen der 
Szewskagassa, Ringplatz, Wiślnagasse und den 
Plantationen.

Am 17. : Im östlichen Teil der Stadt zwischen 
der Andreas Potocki-, Lubicz-, Bosacka-, Lubo­
mirskich- und Rakowieckagasse ; von der anderen 
Seite aber, von der Andreas Potockigasse längs 
derWielopolegasse sowie in den Bezirken XIY 
und XX.

Am 19. : Im Bezirk II (Wawel) in Teilen des 
Bezirkes III zwischen der Zwierzynieckagasse 
und der Weichsel, in Teilen des Bezirkes Vi 
zwischen Wielopole-, Gertruda-, St. Sebastian- 
und der Dietelgasse sowie im ganzen Bezirk Vn 
und VIII.

Am 20. : Im westlichen Teile der Stadt, das 
ist in den Bezirken IX (Ludwinów), X (Zakrzówek) 
XI (Dębniki), XII (Halbdorf Zwierzyniec) und 
XU! (Zwierzyniec).

Am 23.: Im Bezirk XXII (Podgórze).
Diese Reinigung wird eine augenblickliche 

Trübung des Wassers verursachen, die nach 
Durchspülung der Rohrleitung in den einzelnen 
oben angeführten Stadtteilen aufhören wird. 
Zwecks Zurückhaltung des getrübten Wassers 
von den Leitungseinrichtungen kann in der Zeit 
der Durchspülung im gegebenen Stadtteile die 
Zuströmung des „Wassers zur Realität mittels 
des in der Installation im Kellerraume oder im 
Erdgeschoss befindlichen Ventiles geschlossen 
werden.

Kino Uciecha. Ein Alwin Neuss-Film „Der Thug“ 
hält die Zuschauer vom ersten bis zum letzten 
Bilde in atemloser Spannung, ein Lustspiel „Der 
Eintagspapa“ ist wirklich entzückend. Für 
Freitag bereitet die Direktion den grössten 
Schlager der heurigen Saison „Jimmy Va 1 e n- 
tine“, das Rätsel der Kriminalistik, vor.

Kieme Chronik.
Der französische Truppentransportdämpfer „Gal- 

Isa“ (14.966 Tonnen), der ungefähr 2000 fran­
zösische und serbische Soldaten beförderte, ist 
am 4. ds. von einem Ü-Boot versenkt worden. 
Die Zahl der Geretteten beträgt, soweit bis jetzt 
bekannt ist, 1362.

Der Dampfer „Stshano“ (3449 Tonnen) wurde 
in der Nähe von New-York torpediert. An Bord 
befanden sich 30 amerikanische Passagiere. Das 
Schiff wurde zweifellos von „U 53“ im Kreuzer- 
krieg angehalten, aufgebracht uud da es nicht 
eingebracht werden konnte, versenkt, nachdem 
die Passagiere und die Besatzung in Sicherheit 
waren.

Das griechischa KaisiEistt soll Professor Lambros, 
einer der ersten Philosophen Griechenlands, 
bilden.

Dio Internierung dar Rumänen in Dautschland 
ist im Sange, da die rumänische Regierung die 
weitaus grösste Zahl der in Rumänien lebenden 
Deutschen interniert hat und in Gewahrsam 
behält.

Theater und Kunst.
EL Konzert Eßith von Voigtlaender. Die 

Nachricht, dass die anerkannte Geigerin Edi® 
von Voigtlaender Sonntag den 15. d. M- 
ein zweites Konzert im Sokolsaal veranstaltet 
hat grosses Interesse erregt, zumal die Kra­
kauer Presse allgemein die grossen Vorzüge 
der Künstlerin, die sich am vergangenen Sonn* 
tag geoffenbart haben, hervorheben. Die Küue' 
lerin bringt in ihrem zweiten Konzert ein 
linkonzert von Johann Sebastian Bach zu 
hör, ausserdem das ihr vom Verfasser zug^ 
eignete Phantasiestück von Hugo Kaun. D 
Begleitung hat wieder Herr Rudnicki übäm°® 
men. Der Kartenverkauf hat bei Ebert, Hotel 
Saxe, Slawkowskagasse, begonnen.

Orsova.
Im Folgenden bringen wir .eine SchiiawJ 

der jetzt mitten im Kriegsgewühl liege»0 
Donaustrecke. .,e5

Von Semendria geht die Donau im bre j 
Bett zwischen den Ländern hin. Rechts 
links Stössen aus dem Innern Bahnen her'^j 
die gierig die Lebensmittel aufsaugen, die . 
Strom herbeiträgt. Allmählich wird es hügbo j 
Mit der Holdova-Insel hört die Ebene auf> 
null drängt sich der Fluss durch die Berge-.
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ein Tor> vor das ein Riegel geschoben ist: der 
gabageiafels. Auf einmal fängt die Türkei an. 
?,fan hat ziemlich unvermittelt das Gefühl: denn 
die Sage beginnt. Dieser Fels schon hat die 
seine. Er ist, wie so oft Inseln im Orient, mit 
einer weiblichen Figur verknüpft. Diesmal ist 
es keine schöne Prinzessin wie bei Konstanti­
nopel, die der Vater hüten will, sondern eine 
alte Xantippe, die der Pascha auf diesen Felsen 
aussetzte und ihr höhnisch zurief: Baba geia; 
altes Weib, nun schrei!
. Flankiert wird der Eingang in die Berg­
schlucht, wo die Donau jetzt durch soll, von 
zwei Festen, auf ungarischem Boden der Lud­
wigsburg, auf serbischem der Burg Golubatza, 
beide vieltürmig und verfallen. Die serbische 
Seite soll eine Höhle bergen, aus der eine ge­
fürchtete Fliegenart stammt, die bei ruhigem 
Wetter sich in dichten Schwärmen auf Mensch 
und Vieh niederlassen und vor allem letztere 
durch ihre Stiche zur Verzweiflung treiben 
sollen.

g Kommt durch das Tal vom Osten die Koscho- 
wa geheult, der gefürchtete Donausturm, dann 
trägt er sie oft meilenweit ins Land. . Dieser 
Wind wirft die Wellen drei Meter hoch auf, 
lähmt den ganzen Verkehr und legt eine un­
durchsichtige Gischtschicht zwischen die Fel­
sen.
. Heute kam der Wind mit uns vom Westen 
und trug Wasser in seinen Flügeln. Rechts und 
links steigen die grünbewachsenen Felsen auf, 
aber es ist kein rechter Wald. Die Bäume sind 
vom Vieh verbissen, das lässt nichts hochkom­
men. Wie Schwalbennester klebt zuweilen eine 
menschliche Ansiedlung am Hang, ein kümmer­
liches Hüttchen mit einem Stall daneben, zwi­
schen einem Gemüsegarten. Irgendwo ist dann 
in der Nähe noch eine Rasenfläche, wie eine 
Tonsur; da machen sie das Heu für den Win­
ter. Schaf und Ziege sind ihnen Kleid und 
Nahrung. Wunsch- und bedürfnislos wohnen sie 
hier und werden uralt. Die Donau liefert ihnen 
Fische und der Wald das Wild. Im Fluss soll 
es an gewissen Stellen riesige Störe, Hausen 
und Welse geben. Früher hat hier ein alter 

’\Turke gelebt, der legte seine Netze aus, band 
eine Schelle daran, und wenn sich solch ein 
Goliath fing, dann erhob sich ein Ringen mit 
Sem Netz und ein wildes Gebimmel.

Auf-dem serbischen Ufer erscheint eine ver­
lassene Ansiedlung, nur ein paar Bulgaren 
hausen jetzt dort, vor dem Kriege war da ein 
Kohlenbergwerk in belgischen Händen.

Ueber Riffe strömt die Donau, die Fahrtrinne 
liegt bald rechts, bald links, am sogenannten 
„Gräben“ ist sie reguliert durch einen jetzt 
überspülten Steindamm. Hier hat der Fluss 
noch 300 Meter Breite, aber im Kasanpass ver­
engt er sich auf 120 Meter. Da springen dann 
die Felsen hunderte von Metern senkrecht in 
die Höhe, der Fluss windet und schiebt sich 
hindurch, man ahnt nie, ob er sich nun rechts 

oder links wänden wird. Und der Dampfer lässt 
seine Pfeife heulen, dass es minutenlang von 
der Höhe zurückhallt, denn hier sind die Be­
gegnungen gefährlich, und gerade hier treffen 
wir jetzt fünf Schleppzüge hintereinander! Bis 
zum „Gräben“ hinauf kann ein Dampfer vier 
Kähne ziehen, dann wird die Strömung so reis­
send, dass sich oft'ihrer zwei vor ein Schiff 
spannen müssen, um es von der Stelle zu be­
kommen.

Im Kasanpass ist der Strom tief und fliesst 
darum ruhiger, so kommen wir auch glücklich 
an den begegnenden Schiffen vorbei, obgleich 
oft mit einer schwarzen Flagge gewinkt wird, 
um ein falsches Ausbiegen anzuzeigen.

Auf ungarischem Ufer ist eine gute Strasse 
zu sehen, nach dem Grafen Szecheny genannt, 
auf dem serbischen die Reste der „Trajans- 
strasse“, die der alte römische Kaiser gebaut 
haben soll. Die Ungarn haben den Fels spren­
gen können, wo er im Wege war; die Römer 
umgingen ihn mit Brückenbauten, indem sie 
Balken in das Gestein stemmten und eine 
schräge Stütze darunter legten. Die Löcher im 
Fels sind noch da. Die Strasse ist längst verfal­
len, die Serben haben sie nicht wieder gebaut.

Eine Tafel weist auf den Erbauer hin.
Wo sich das Tal verbreitert, liegt Orsova, die 

Stadt an der rumänischen Grenze, ein freund­
liches Oertchen ohne wesentliche Schönheiten, 
Ausgangspunkt für das berühmte Welt- und 
Modebad Herkulesbad, und bis zum Kriegs­
beginn wichtigste Umschlagstelle für Rumä­
niens Getreidelieferungen. Noch ein Stückchen 
flussabwärts liegt Ada Kaleh, die vergessene 
Insel. Im Frieden von St. Stefano hatte man sie 
übersehen. Sie war türkisch gewesen, und dann 
gehörte sie weder den Rumänen, noch den Ser­
ben, noch den Ungarn, bis diese sich ihrer er­
barmten und sie wenigstens militärisch besetz­
ten. Aber wirtschaftlich ist Ada Kaleh ein Staat 
für sich. Allerhand Lebens- und Genussmittel 
sind dort zollfrei zu haben: Kaffee, Zucker und 
Tabak. Deswegen sind sie äber nicht billiger, 
nur deivnaive Reisende glaubt es, und das ge­
nügt immerhin.

Die Türken nützen das verständigerweise aus. 
Sie verkaufen uns teure Zigaretten, und ihr mit 
Rosenöl durchduftetes Gelantinegebäck, Sul­
tansbrot, Radluck genannt, und leben ein hal­
bes Tausend Köpfe zwischen den verfallenen 
Gemäuern der unerhört starken Feste, die Maria 
Theresia erbaute. Ein mehrfacher Gürtel von 
meterdickem Mauerwerk mit verzweigten Ka­
semattengängen bedeckt die Insel,Wassergräben 
ziehen sich dazwischen hin, auf denen friedlich 
Enten und Gänse schwimmen, in einer Zahl, 
dass sie unser Erstaunen erregen, jetzt in dieser 
Zeit des Geflügelmangels. \

In einem Cafe wird der türkische Mokka ge­
trunken, tiefschwarz und süss, aber giftfrei, 
weil er mit dem Zucker aufwallte. Gravitätisch 
wandern zu zwei und zwei einige zwanzig klei­

ner Türklein einher, unter Nachtritt ihres 
bauchumgürteten Lehrers. Verschleierte Frauen 
in schwarzen und grünen Gewändern begegnen 
uns, und eifersüchtig hütet der Türke ihre 
Blicke. •

Die ganze Insel ist in dichtes Laubgrün ge­
hüllt, Blumen spriessen, und die Bäume haben 
dicke Früchte angesetzt, selbst das Mauerwerk 
ist überblüht. Aus jedem Spalt drängt sich eine 
Blume, meist blauer, weisser oder purpurner 
Löwenmaul.

DerTürkenjlmge, der uns herüberruderte,führt 
uns aus dem Labyrinth hinaus zum Boot zu­
rück, und ein schnelles Auto trägt uns wieder 
in die Stadt, wo mit österreichischen Kame­
raden der Abend in freundlicher Unterhaltung 
zu Ende ging. \

Eine eisige Nacht auf dem Schiff, so kalt, wie 
es Ende Mai in diesen Breiten sonst nie zu sein 
pflegt und dann kam ein sonnenklarer Sonntag­
morgen für die Rückfahrt.

War gestern noch Zivil auf dem Schiff, heut, 
am Freitag, ist es fast ausschliesslich von Mili­
tär benutzt, das keinen Sonntag mehr kennt. 
Aber an den Landungsstellen stehen die Be­
wohner in ihren schönen rumänischen Trachten. 
Die Männer in braunen Jacken und Hosen, die 
Frauen weissgekleidet mit viel bunter Sticke­
rei; um den Leib tragen sie einen weiss- und 
hellgrünen Gürtel, von dem in einzelnen Strei­
fen, so lang der Rock ist, bunte Wollfäden her­
abhängen, gar lustig anzusehen; die Brust um­
spannt ein burgundrotes Bolerojäckchen, und 
den Kopf deckt ein Tuch in allerhand Farben.

DarüJjer ziehen sie auch einen weiten lang­
ärmeligen Mantel aus weissem Friess, der blau 
und rot bestickt ist und bei uns Mode zu werden 
verdient. Die weissen Hemden sind viereckig 
ausgeschnitten und verhüllen nicht immer, was 
die Natur ihnen geschenkt

Statt der bunten Fäden tragen viele auch 
vorn und hinten eine schmale gestickte Schürze; 
ihre Habseligkeiten haben sie, wenn sie reisen, 
in einem mit farbiger Wolle in Kreuzstich be­
nähtem Beutel. Oft sind schöne Frauen darunter. 
Die Männer sehen gut aus, wenn nicht Krank­
heiten ihre Züge entstellten. Der Mangel einer 
Nase scheint häufig zu sein. Es soll ein ganzes 
Dorf geben, wo dies üblich ist , angesichts der 
Landesspeise Knoblauch, hier Knofel genannt, 
ist das sicher ein Vorzug.

Das Völkergemisch an der Donau hat dieser 
Krieg noch bereichert, und solch ein Dampfer 
ist ein Abbild davon. Da lagern vorn auf Deck 
jetzt gefangene Russen, unter ihnen alle Na­
tionen des Riesenreiches, bewacht von Bulga­
ren. Ungarn, Oesterreicher, Kroaten, deutsche 
Soldaten aus Bayern und Preussen, Türken .mit 
rotem Fez fahren da zusammen, alle machen 
sie nur eine Handvoll Menschen aus, und doch 
ist es wie ein Abbild der Geschichte von der 
völkerverbindenden Kraft des alten Flusses.

Der Advokatenbauer.
Roman von Dietrich Theden.

(7. Fortsetzung.) --------- (Nachdrnct verboten.)

Eine Spiegelfechterei, wie er sich selbst sagen 
musste; eine erpresserische Nichtswürdigkeit, 
wie der Anwalt, dem die resolute Dame ihre 
Vertretung übertrug, sich deutlich ausdrückte. 
Oldekop behielt beim Auszug der Dame deren 
Eigentum als Sicherheit zurück, und die Mie­
terin musste erst die streitige Summe deponie­
ren und einen Gerichtsbeschluss „wider den 
Rechtskonsulenten Oldekop“ auf Herausgabe 
<ier Sachen erwirken.
_ »Rechtskonsulent?“ höhnte Oldekop, als der 
Gerichtsvollzieher mit dem Auslieferungsbe- 
jehl zu ihm kam. „Ich bin kein Rechtskonsu- 
lent, ich bin Kaufmann — überzeugen Sie . sich 
eus meiner Anmeldung. Und ausserdem: Olde- 
Kop __ Oldekop? Hier wohnen zwei — Detlev: 
ich — Leo: mein Sohn. Welchen Oldekop su- 
chen Sie denn?“

Der Beamte musste den Befehl als ungenau 
nicht vollstreckbar zurückstellen.

Als er nach wenigen Tagen mit einem neuer- 
Beschluss gegen den „Kaufmann Detlev 

luekop“ sich einstellte, empfing ihn Oldekop 
gleichem Hohn.

»Der bin ich — jawohl. Und Sie wünschen?“ 
Der Beamte musste den Befehl vorlesen.

. J^er Winkeladvokat blies die Backen auf 
“itd lachte stossweise.

„Da kann ich nicht dienen, Herr —! Da müs­
sen Sie sich an meinen Sohn wenden; ihm ge­
hört die Wohnung, nicht mir.“

Der Beamte überzeugte sich beim Hauswirt, 
dass der Mietsvertrag mit dem Namen des 
Sohnes unterzeichnet war, und müsste sich 
abermals ohne Ergebnis zurückziehen. Erst 
beim dritten Male hatte er Erfolg.

„Ich kenne den Fuchs,“ sagte er auf dem 
erneuten Gange. „Schwer beizukommen. Aber 
diesmal haben wir ihn doch in der Falle.“

Oldekop kochte in sich hinein. Der Polizei­
beamte trug jede beleidigende Aeusserung 
prompt in sein Notizbuch ein. Da war Reserve 
geboten ... Er versenkte nach seiner Ge­
wohnheit die Daumen in die Westentaschen, 
drehte dem ungebetenen Besuch den Rücken, 
presste den vorstehenden runden Bauch gegen 
die Fensterbank und musterte die Strassen­
passanten — musterte endlich erbost die ab­
ziehenden Beamten, dasMädchen und die amü­
sierten Packträger, die den hochbeladenen 
Handwagen lachend vor sich herschobep.

„Na, Herr Rechtsgelehrter,“ rief die bessere 
Ehehälfte durch die halbgeöffnete Tür, „haben 
wir wieder mal das Nachsehen?“

Er fuhr herum.
Krach! schlug die Türe zu.
„Drache!“ schrie er wütend, „macht der ei­

nem die Hölle auch noch heiss.“
Er sänk in den Sessel und keuchte. Erst alL 

mählich beruhigte er sich und verfiel in 
Brüten.

„Es bleibt nichts anderes,“ presste es sich 
, endlich über seine Lippen.

Er nahm einen Briefbogen und schrieb:
„Bruder! Ein Verzweifelnder, ein Ertrinken­

der wendet sich im Augenblick der höchsten 
Not an Dich, ein ohne Dich und Deine Hilfe 
rettungslos Verlorener. Ich habe Schulden, und 
Gläubiger, die drängen; und schlimmer als 
alles: ich bin erschöpft, vollständig erschöpft, 
und weiss nicht — im bitteren Ernst — wovon 
ich leben soll! Du bist mir beigesprungen, nicht 
einmal------ zehnmal, ich anerkenne es voller
Dank. Du kannst mich, nachdem Du so viel ge­
tan hast, nicht untergehen lassen im letzten 
Augenblick — ich wage es zu hoffen! Eine Bes­
serung der Lage ist —„ja, wenn das wäre!“ 
flocht er seufzend ein, — „nahe gerückt. Ich 
komme zu Dir, morgen, weise mich nicht von 
Dir, nicht mit leeren Händen, in den gewissen 
Tod. Ich will nicht zu viel: eintausend —“ er 
schrieb das Zahlwort nicht nieder — „nicht 
mehr, als Du entbehren kannst. Ich hoffe Dich 
wohl und barmherzig zu finden. Brüderlich 

Detlev.“
Er konvertierte den Brief, steckte ihn zu sich 

und suchte einen benachbarten Krämer auf.
„Na, meine Rechnung ist wieder ziemlich 

angelaufen, was? Kann ich mir denken. Acht­
zig und einige —? Schadet nichts. Mein Bruder 
zahlt mir noch einige Tausend aus — ich bin 
ja doch mal sein Erbe. Morgen kommt das 
Schiff an, das heisst, ich muss selbst den Lot­
sen machen und es einholen. Können Sie der 
Ebbe in meiner Kasse für die Spazierfahrt auf­
helfen?“

(Fortsetzung folgt.)
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LITERATUR.
Die bildende Kunst und der Krieg.

Das elementare Toben der Zerstörung und 
Vernichtung auf den Schlachtfeldern, das Hel­
dentum und die Kriegsromantik, das grausame 
und doch grosse Schicksal der Völker und Fa­
milien müssen natürlich auch gewaltige Anre­
gungen im Gemüte der schaffenden Künstler 
auslösen. In der Tat sind eine grosse Reihe her­
vorragender Maler bemüht, mit Pinsel und Pa­
lette Ausschnitte und Eindrücke aus den gigan­
tischen Völkerschlachten wiederzugeben. Nun 
ist ein Unternehmen im Gange, um die Werke 
einer bedeutenden Gruppe dieser Maler dem 
grossen Publikum zugänglich zu machen. Auf 
Anregung und unter Leitung des Pressedien­
stes des Kriegsministeriums wurde der „Offi­
zielle Kriegsbilderverlag Oesterreich - Ungarns 
Wehrmacht im Weltkriege“ gegründet, welcher 
.künstlerische Reproduktionen nach Originalen 
bekannter Maler herausgibt. Die Bilder sind im 
besten technischen Verfahren vom Militär-geo­
graphischen Institut und in anderen Drucke­
reien hergestellt und werden zu möglichst volks­
tümlichen Preisen (K 2 bis 5) abgegeben, um 
jedermann die Anschaffung- eines gediegenen 
Zimmerschmuckes zu ermöglichen. “Wie wir 
hören, hat man in der ganzen Monarchie Gele­
genheit, die Kunstblätter in den Auslagen her­
vorragender Buchhandlungen zu sehen, kann 
jedoch 1111011 den Bezug von der Auslieferungs­
und Zahlstelle des Verlages, Wien III., Paracel- 
susgasse 9, verlangen. Aus den vorgelegten Pro­
ben heben wir folgende Blätter hervor: „Auf 
dem Vormarsch gegen Przemysl“; kraftvoll und 
kühn hat der ungarische Meister Vadasz Infan­
terie und Train im strömenden Regen auf 

-'einer grundlosen galizischen Strasse gezeichnet. 
Das Porträt des Kaisers und Königs von Alfred 
Wesemann und des Generalobersten Freiherrn 
Conrad von Hötzendorf von Eckhardt verspre­
chen durch ihre originelle Auffassung und ge­
diegene Durchführung bald weiteste Verbrei- 
tüng zu finden. Ein Vertreter „der modernen 
Schule, Professor Bertold Löffler, hat sich mit 
farbenkräftigen, eigenartig dargestellten „Ge­
fangenen Komitatschi“ eingestellt. Ebenso ein­
drucksvoll als realistisch sind die Blätter 
„Landsturmmänner im Unterstand“ von K. 
Hayd und „Honvedtruppen marschieren auf 
Lubartow“ von Alfred Wesemann. Historisch 
interessant, lebendig in der Bewegung und na­
turwahr repräsentiert sich das nach einem ei­
genen Verfahren wiedergegebene Aquarell 
Tuszynskis „Der Torpedobootzerstörer ,Scharf­
schütze1 im Canale Porto Corsini bei Ancona 
1915“. Auch bei den übrigen Bildern wurde 
historische Treue mit den künstlerischen For­
derungen vereinigt, so dass sich die Reproduk­
tionen von den üblichen Phantasiebildern aus 
dem Kriege zu ihrem Vorteil weit abheben. Die­
sen Standpunkt sehen wir vertreten bei A. von 
Zwickles „Geschützstellung in den Tiroler 
Alpen“, F. Kruis, „Feldküche, in Skutari“ und 
weiteren Kunstblättern. Wie uns mitgeteilt wird, 
werden die Kunstblätter des „Offiziellen Kriegs- 

, bilderverlages Oesterreich - Ungarns Wehr­
macht im Weltkriege“ eine weitere Fortsetzung 
erfahren und sind für ihn eine Reihe neuer und 
bedeutender Künstler wie Oswald Roux, Roland 
•Strasser, Alfred Basel, Alexander Rothaug, Ko­
nopa, Hassmann, Alexander Pock, Stella, Poch­
walski zu den früheren gewonnen worden, deren 
künstlerischer Rang den Erfolg gewährleistet. 
Durch den „Offiziellen Kriegsbilderverlag“ wird 
auf diese Art eine allgemein zugängliche künst­
lerische Galerie geschaffen, deren Anschaffung 
jedermann eine willkommene und wertvolle 
^Erinnerung an den Weltkrieg bietet.

Conrad von Hötzendorf. Ein Lebensbild nach 
originalen Quellen und persönlichen Erinne­
rungen von Ludwig von Pastor. Mit Bildnis und 
Faksimile. — Die Biographie ist hochinteressant 
in ihren Ausführungen über das Wirken Hötzen- 
dorfs als Heerführer und Staatsmann imFrieden 
und im Weltkriege. Die Schilderung desLebens- 
ganges stellt uns seine klaren Anschauungen 
auf strategischem und taktischem Gebiete dar 
und beweist, wie der berühmte Heerführer durch 
sein lebendiges Wort und leuchtendes Beispiel 
seine Auffassung den Truppen eingeimpft hat. 
Besonders ergreifend wirkt auf den Leser die 
Darstellung des bescheidenen Charakters des 
grossen Mannes und des Soldaten als Menschen 
in edelster Bedeutung des Wortes. Das Werk­

ehen ist im Verlage der Herderschen Verlags­
handlung erschienen. S. Spitzer.

„Die Fahrt der Deutschland'* von Kapitän 
Paul König. Ullstein-Kriegsbuch. M. 1. — Zu­
gleich mit der Ankunft der „Bremen“ in Ame­
rika erscheint das Buch des Kapitäns König, 
des Führers der „Deutschland“, dessen Name 
mit dem ruhmvollen Durchbruch durch Eng­
lands Ozeansperre für alle Zeiten verbunden 
sein wird. Ein echter deutscher Seemann hat 
dieses Werk geschrieben, in einer Sprache voll 
ruhiger Kraft, die noch die Anschaulichkeit des 
unmittelbaren Erlebnisses hat und in ihrer 
schlichten Wahrheitsliebe überwältigt. Auf 
Grund des Tagebuches, das er an Bord nieder­
schrieb, gibt Kapitän König den genauesten 
Bericht über seine grosse Fahrt. Alle entschei­
denden Momente sind festgehalten: die Erpro­
bung des neuen Handels-U-Bootes, die Aus­
reise vorbei an der deutschen Vorpostenkette, 
der Alarm beim Nahen feindlicher Lichter, das 
plötzliche Tauchen, als ein angeblicher neu­
traler Dampfer, eine englische U-Bootfalle, in 
Sicht kam, die schweren Stunden im Wogen­
gang des Atlantik und in der^Hölle der- tropi­
schen Wetter, der erste Gruss der Blinkfeuer 
an der Küste Amerikas, die Landung in Balti­
more, die Rückfahrt, der Durchstoss durch die 
lauernden englischen Kriegsgeschwader. Päk- 
kend wirken diese abenteuerlichen Zwischen­
fälle, von denen man nun durch Kapitän Kö­
nig hört, packend diese Szenen tief im Meer, 
in denen die kühnsten Träume der Romaner­
zähler sich verwirklichen. Die Schilderung des 
jubelnden Empfangs, der den Mannen der 
„Deutschland“ vor Helgoland zuteil ward, mit­
ten auf der grünen Nordsee, und im heimatli­
chen Bremen ist der begeisternde Abschluss 
des schönen Buches.

Weitkriegsbücherei. Wie wir erfahren, ist 
von privater Seite mit dem Arbeitssitz in Ber­
lin W, 35, Potsdamer Strasse 124, eine auf 
breiter Grundlage angelegte Sammlung von 
Druckschriften des Weltkrieges begründet 
worden. Die den Namen Weltkriegs­
bücherei führende Sammlung ist aus­
schliesslich gemeinnützigen Zwecken gewid­
met und soll nach Beendigung der hauptsäch­
lichsten Sammelarbeiten der Oeffentlichkeit 
zur allgemeinen Benutzung übergeben werden. 
Durch umfangreiche Bestände ausländischer 
Druckschriften, Zeitungen und Zeitschriften 
betrachtet sich diese Sammlung zur Ergänzung 
der bestehenden amtlichen Sammlungen be­
sonders berufen. Von der Auffassung aus­
gehend, das sich Gegenwart und Nachwelt ver­
anlasst sehen •werden,’die durch den Weltkrieg 
entstandenen Umwälzungen immer wieder von 
Neuem für das Schaffen der Zukunft zu be­
rücksichtigen, sammelt die Weltkriegsbücherei 
alle irgendwie mit dem Weltkriege zusammen­
hängenden Druckerzeugnisse der verbündeten 
Mittelmächte, sowie des feindlichen und neu­
tralen Auslandes. Demgemäss werden neben 
eigentlichem Kriegsschriftentum und grossen 
wissenschaftlichen Werken, Maueranschlägen, 
Zeitungsausschnitten, Urkunden,” Ausweisen 
usw., auch die kleinsten Privatdrucke undFlug- 
blätter gesammelt, die im eigentlichen Buch- 
und .Zeitungshandel nicht zu haben sind. Ein 
nachdrückliches Gewicht wird auf das Zusam­
menfassen der bedeutenderen Zeitungen und 
Zeitschriften aller Richtungen und Länder'ge­
legt. Massgebend hierfür ist der Gesichtspunkt, 
dass besonders die vergänglichen Tagesdruck­
werke als wertvolle Quellen für jede neuzeit­
liche Geschichtsforschung, wie auch für politi­
sche und wirtschaftliche Aufklärungsarbeit zu 
betrachten sind. Die Weltkriegsbücherei, deren 
Bestrebungen von führenden Persönlichkeiten 
befürwortet werden, und die sich auch der 
Unterstützung amtlicher Stellen erfreut, erbit- , 
tet freiwillige Zuwendungen in der Gestalt von 
Sammelstoff. Sie stellt ihr Merkblatt allen 
jenen Kreisen zur Verfügung, die das Unter­
nehmen zu fördern beabsichtigen.

Bulgarien I Rumänien I Wieder klingen ■ 
die Namen an unser Ohr, wieder sind die Blicke 
voller Spannung nach der Balkanhalbinsel ge­
richtet, und zwar diesmal mit höchstem Inter­
esse. Deutsche und bulgarische Truppen in sieg­
reichem Vordringen gegen die Rumänen ! So 
melden die Kriegsberichte. Da gilt es, eine, 
gute Karte zu besitzen, auf der man die Ereig­
nisse schnell und erschöpfend verfolgen kann. 
Die neue Kriegskarte von Rumänien und Bul­
garien, die uns der Verlag von Velhagen und 
Klasing darbietet, gibt uns die Möglichkeit dazu. 
In dem grossen Masstabe von 1 :1 Million ge- 

gezeichnet (1 cm auf der Karte gleich 10 km m 
der Natur), wird sie bei Aufsuchen der in den 
Heeresberichten genannten Oertlichkeiten die 
besten Dienste leisten. Sie ist der Handlichkeit 
wegen in zwei Teile zerlegt, deren einer Rumä­
nien, der andere Bulgarien darstellt. Das For­
mat jedes Blattes beträgt 47X62 cm. Klare, 
gute lesbare Schrift, deutsche Eisenbahnlinien, 
farbige Grenzen und Gebirgszeichnung vereini­
gen sich auf den Blätern zu schönen und an­
sprechenden Kartenbildern. Ein Namenverzeich­
nis erleichtert uns, wie bei allen Velhagen und 
Klasingschen Kriegskarten, das Auffinden der 
vielen in den Karten enthaltenen Namen. Der 
Preis von.M. 1.50 ist in Anbetracht des Gebo­
tenen sehr niedrig zu nennen und ermöglicht 
jedermann ihre Anschaffung.

Die Oktober-Nummer des literarischen Echos. 
(Herausgeber Dr. Ernst Heilborn, Verlag Egon 
Fleischel und Co., Berlin) bringt einen Auf­
satz des bekannten Literatur-Kritikers Richard 
Müller-Freienfells, der einen eigenartigen Zu­
sammenhang der Literaturbewegung vor dem 
Kriege mit dem zeitgeschichtlichen Empfinden! 
nachweist. Unter dem Titel „Die deutsche Lite­
ratur um .1910“ versucht RichardMüller-Freien- 
fels die herrschenden Richtungen aufzuweisen. 
Er spricht von dem „Amerikanismus“, dessen 
Hauptvertreter in Deutschland Alfons Paquet 
und Otto von der Linde sind, von dem „Primi- 
tivismus“ und „Exotismus“, den Wedekind und 
Dauthendey kennzeichnen, und schliesslich 
von der „Rauschkunst“, für die Heinrich Mann 
namhaft zu machen wäre. An diese sehr tref­
fende Kennzeichnung schliesst Rich’ard Müller- 
Freienfels die Folgerung: „Was Deutschland 
im Innersten ist: Kraft, Wille zur Macht und 
straffste Organisation, hat sich uns selber und 
allen anderen mit unerhörter Deutlichkeit of­
fenbart. Sehen wir dies an und vergleichen wir 
damit, was sich schon vorher in der Literatur 
geregt hat, so finden wir, dass die neue Dich­
tung nicht ein fremdes, von aussen willkürlich 
aufgepfropftes, lebensunfähiges Reis ist, son­
dern dass sie denselben Willen zur Macht und 
dasselbe Streben zur strengen Form offenbart, 
der sich in dem vielgeschmähten Militarismus 
äussert. Gewiss, es sind nicht bloss Tugenden, 
es sind auch Schattenseiten und Laster, die 
sich in dieser Literatur spiegeln, aber es sind" 
doch die Laster der Tugenden.“ Diese Literatur 
aus dem Jahre 1910 sieht Müller-Freienfels 
auch in engem Zusammenhänge mit der mo­
dernen deutschen Architektur, die Bauwerke 
wie etwa das Botschaftsgebäude in Petersburg 
von P. Behrens erstehen liess.

„Die Schaubühne'1, Wochenschrift politischen 
und künstlerischen Inhalts, herausgegeben von 
Siegfried Jacobsohn, enthält in der Nummer
39 ihres zwölften Jahrganges: „Gegen die Un­
berufenen“ von Germanicus; „Expressionisti­
sches Drama“ von Julius Bab; „Von Kotzebue 
bis Goethe“ von S. J.; „Wiener Theater“ von 
Alfred Polgar; „Vision eines Sanatoriums“ von 
Ferdinand Kürizelmann; „Landwirte“ von Vin- 
dex; Antworten. Die „Schaubühne“ 
erscheint wöchentlich und kostet:
40 Pfennige die Nummer, 3.50 Mark viertel­
jährlich, 12 Mark jährlich. Probenummern gra­
tis und franko durch alle Buchhandlungen und. 
Postanstalten sowie durch den Verlag der 
Schaubühne, Charlottenburg, Dernburgstr. 25. 
Der Verlag ist auch bereit, neuen Interessenten 
auf Wunsch die Schaubühne einen Monat lang 
zur Probe gratis und franko zu liefern.

„Die Umschau“, Nummer 39 vom 23. Septem­
ber 1916. Inhalt: Prof. Dr. Martin Jacoby: 
„Die wissenschaftlichen Grundlagen der Kalk­
therapie“; Dr. Clir. Ri .es: „Die Blindelese- 
maschine von Finzenhagen“; Prof. Dr. Martin: 
„Die ältesten bildlichen Darstellungen von 
Germanen ünd Galliern“; Ein Schmetterling, der 
aus Trotz leuchtet“; Aus feindlichen Zeitschrif­
ten: „Deutschland und • die internationalen 
wissenschaftlichen Beziehungen nach dem 
Kriege“ von Dr. Raoul Blondei; Betrach­
tungen und kleine Mitteilungen, Neuerschei­
nungen, Zeitschriftenschau, Personalien, Wis­
senschaftliche und Technische Wochenschau, 
Sprechsaal sowie Nachrichten aus der- Praxis.

öfflSMlo RBinsiiraa öer „Krakauer Zßitüßo" 
ilißssi Knegsliifsowezweckei! a
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'Vor einem Jahre.
11. Oktober. Die russische Angriffstätigkeit an 

der ganzen Nord Ostfront hat bedeutend 
nachgelassen. — Vor Dünaburg und nord­
östlich von Widsy wurden russische Angriffe 
abgeschlagen. — Die über Belgrad verge­
henden Truppen haben den Grünen Berg und 
Velky Vracar genommen. — Ein Angriff der 
Italiener gegen den Mrzli Vrh wurde schon 
durch unser Artilleriefeuer abgewiesen. — In 
der Gegend S o u c h e z—N e u v i 11 e und in der 
Champagne nordöstlich von Le Mesnil wur- 
denfeindliche Handgranatenangriffeleicht  zurück-

den Vereinigten Staaten und in Argentinien, 
und die Ankäufe auf die einzelnen Staaten nach 
dem Bedarf verteilen. Frankreich hat im ver­
flossenen Erntejahr an Weizen für den inländi­
schen Konsum rund 1’75 Millionen Tonnen 
fremden Weizens gebraucht gegen zirka 1'50 
Millionen Tonnen im Jahre zuvor. Die Ware 
wurde von der französischen Regierung im Aus­
lande eingekauft, doch beliefen sich diese be­
hördlichen Anschaffungen weit höher, da die 
für die Armee gebrauchten ungeheuren Massen, 
die wohl auf mehr als eine halbe Million Tonnen 
Weizen anzunehmen sein dürften, nicht darin 
enthalten sind. Auch in Russland ist es mit dem

zuführen. Die ganze Leinsaaternte in Argentinien 
soll als verloren anzusehen sein. Das bedeutet 
einen Ausfall von über eine Million Tonnen der 
von keiner Seite zu ersetzen ist.

Spielplan des Städtischen Volks-Theaters
vom 9. bis 15. Oktober.

Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends.

geschlagen. Sonst an der Westfront keine Er­
eignisse von Bedeutung. .

SPORT.
Wiener Fussbail. Die Sonntag zur Austragung 

gebrachten fünf Meisterschaftsspiele endeten 
durchwegs mit Siegen der favorisierten Mann­
schaften. Der W a f vermochte seine führende 
Stellung durch einen schwer erkämpften Sieg 
über Wacker auf dessen Spielplatz zu verbes­
sern. Das Ergebnis war 2 :1 (Halbzeit 2:1). 
W a c hatte gleichfalls ziemliche Mühe, Simme­
ring 2 : 0 zu bezwingen (Halbzeit 2:0). R u- 
dolfshügel schlug den Sportklub nach interes­
santem Spiel gleichwertiger Gegner 2:0 (Halb­
zeit 1:0). Einen sicheren Sieg trug der F1 o- 
ridsdorfer A. C. über Hertha mit 6:0 
(Halbzeit 2:0) davon. Rapid endlich besiegte 
die Amateure 4:1, die aber mindestens eben­
soviel vom Spiel hatten wie ihre Gegner (Halb­
zeit 2:1).

FINANZ und HANDEL.

üeberschusstaaten ohne Konkurrenz der anderen 
kaufen, und zwar England in Kanada, Australien 
und in seinen übrigen. Kolonien, Frankreich in

Getreidemarkt schlecht bestellt. Heute unterliegt 
es keinem Zweifel, dass die diesjährige Ernte 
nur 70 bis 75 Prozent des Durchschnittsertrages 
ausmacht und um mehr als 500 Millionen Pud 
(zu 16’38 Kilogramm) hinter der vorjährigen 
Ernte zurückbleibt Es ist dies eine Folge des 
nassen Wetters sowie der starken Einschrän-

Heute Dienstag, den 10.: „Die Spiritisten“. 
Mittwoch, den 11.: „Die Csardasfürstin“. 
Donnerstag, den 12.: „Ludwig XL“, histori­

sches Schauspiel in 5 Aufzügen von Delavigne.
Freitag, den 13.: „Die Csardasfürstin“.
Samstag, den 14. um 3 Uhr nachmittags für die 

Schuljugend „Kabale und Liebe“. Ermäs­
sigte Preise; abends: „Die Csardasfürstin“.

* kungen der bebauten Fläche, wie sie durch den 
Mangel an Arbeitskräften und durch die Ver­
treibung der deutsch-russischen Kolonisten be­
dingt ist. Im Zarenreiche gehen daher die Ge­
treidepreise andauernd in die Höhe und in Odessa, 
früher dem Hauptausfuhrhafen für das süd­
russische Getreide, zahlt man heute für ein Pud 
Weizen 200 Kopeken, während im Vorjahr der 
Preis noch unter 100 Kopeken stand. Roggen 
kostet in Südrussland, der Kornkammer des 
ganzen Landes, 150 Kopeken per Pud gegen 90 
bis 100 Kopeken infVorjahr. Die Getreidepreise 
haben sonach die Steigerung von 60 bis 100 
Prozent erfahren und eine Flöhe erreicht, die

dem ist die Ernte Kanadas durch Spätfröste
stark erschüttert. Dass die amerikanischen Kreise
an das Vorhandensein der englischerseits an­
gegebenen Bestände alter Ernte nicht glauben, 
bildet anscheinend den Hauptgrund für die Hoch­
haltung der Preise in Amerika. Es fragt sich, 
ob die hohen Preise einschränkend auf den Kon­
sum wirken werden, während sehr viel davon ab­
hängt, ob und wann dem Verlangen der Bäcker­
organisationen nach einem Ausfuhrverbot für 
Weizen und Mehl nachgegeben wird. Die Mais­
ernte soll durch Fröste in ihrem Ertrag weiteren 
Schaden erlitten haben. Von grosser Tragweite 
sind die Nachrichten über die argentinische 
Ernte. Die starke Preissteigerung an den amerika­
nischen Getreidebörsen während der letzten Tage 
ist auf die anhaltendeDürre in Argentinien zurück­

A.HERZMANSKY 1
WIEN VIL

MahHfarsjr. 26, Strasse 1, 3, 5; 7.
__ Grosse geschmackvolle Auswahl Mi SeTden-
FO8* stoffen. Samt, Plüsch, Wollstoffen, Waschklelder-

stoffen, Bändern, Aufputz, Stickereien, Spitzen.

Söavies-

zu mieten gesucht Offerte mit 
Preis an die Exp. der „K.Z.“ 

unter „Klavier“.

SÄiiiw
in der sw. Janagassö Nr. 14, 

II. Stock, ist
zu vermieten.

S Neueste Modelle fertiger Damenkleider, BJu-
^«■ö»5 8 Een> Jacken, Mantel, Hauskleider, Unterröcke. L. Lewicki

feiiilöli
Mitglied des Vereines der Lieferanten für Angehörige, 

des lr. u. k. Heeres 556

Krakau, Floryaftskagasse Nr. 12. 
ülitär-Proprietätoa, Ausrüstungs-Artikel, Wäsche, Uni- 

f°rmen, Kappen. Sämtliche Medaillen, Kriegsdekorationen, 

Abzeichen und Plaketten.

Btt AlMl! liBffl 

von einzelnstehendem Herrn 
in der IViiodowagasse oder de­
ren nächsten Umgebung ge­
sucht. Offerten unter „Rein“ 
an die Expedition des Blattes.

5__I TijSIIW nicht über zwei
J 4 wlllil“! Treppen hoch, 
Sonnenseite, mit Komfort, 
gesucht. Anträge unter C. W 
an Zeitungsbureau J. Hopcas 
u.A. Salomon, Szczepańska 9.

KRAKAU
Ringplatz Nr. 15 

BatMtatli!

und

RESTAURATION 
ersten Ranges

Koniert

Wäsche
aus eigenem oder fremdem Mate­
rial erzeugt, liefert billigst in tadel­

loser Ausführung die

Irfieltitane Bri der Ba№er Wisasse.

„Primus“
^©Cher verkauft und 

I repariert, verarbeitet an- 
‘ dere auf echte schwe­

dische, kauft benützte, 
allein die Firma

Adam öernanlynski 
Klempner, konzessioniert. Qas- u. 
Wasserleitungs-Installateur usw. 

1 Krakau, DomlnlKaiiskaggssS Nr. 2.

des Saionorchesters 
j A. Wroftski 

Ausschliesslich 
| PILSNER BIER 

' Vorzügliche Küche 
!! Exquisites Büfett 
i| Ohambres säparess 
'j Das Lokal ist bis Mitter- 
i S nacht geöffnet. 679

Sonntag, den 15. um 3 Uhr nachmittags: „D i e 
Spiritisten“; abends: »Ludwig XL“.

Kmoscha®.

„ZACHĘTA“, Ringplatz im Hawelka-Hause. Programm vom 
6. Oktober bis inkL 12. Oktober.
Gräfin X. Grosses Zirkusdrama in vier Teilen. — Ver­
flixte Wissenschaft Lustspiel in drei Akten.

.PROMIElS“, Podwale 6. Programm vom 6. Oktober bi« 
inkL 12. Oktober.
Kriegsaktualitäten. - Sumpf. Drama in drei Äkt№ - 
Florians Tante. Nordisk-Lustspiel.

..UCIECHA“, UL Starowiślna 16. Programm vom 6. Okto­
ber bis inkl. 12. Oktober.

KAZIMIERZ ZIELINSKI
.. Krattaa, Ryg/k steamy «r.yg.

K. u. k.

Feldfcmoiog 
FuhreniiarkdBsk.ii.k.Festuiias-VerpfleBsinagazins 
(Eingang durch die Bosackagasse, Tramwaylinie 5)

Beginn der Vorsteiiungen an Woshentagan: 
ab 6 Uhr, an Senn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. 
Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten.

Dreimal wöchesatlich 
Rragrasnihwechsel 

Kriegs- und Naturaufnahmen, Dra­
men, Lustspiel- u. 8»ossen$«hlager.
Preise der Plätze: 20 MeHar bis 1 Kren^

Mllitärsnuslk.

BÄrassiger

(Starambawml aa verkaufen.
Auskunft bei der „Krakauer Zeitung“, Dunajewskigasse 5.
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HF Im Oktober beginnt zu erscheinen

Hi liiliiH fc Mnn Zähn
Diese Sammlung bezweckt, in knapper und übersichtlicher Form 
kriegswissenschaftiiche Fragen und Arbeiten neben wertvollen Bei­
trägen aus dem Gebiete der polnischen Geschichte, Kunst und 

Literatur zu veröffentlichen.

Prof. Dr. Joachim Reimnold

Das Krakauer Lajkonik-Fest 
Eine folkloristlsche Studie.

Diese Studie dürfte nicht nur den engen Kreis der 
Facbautoritäten, sondern auch jeden Gebildeten un­
seres Landes interessieren, denn sie gewährt einen 
interessanten Einblick in eine noch wenig beachtete 

Krakauer Volkssitte.

Kegimentsarzt ör. Klęsk

Die Ausbildung der linken Hand
Die Arbeit des bekannten Regimentsarztes Dr. Klęsk 
ist berufen, unsere Mütter über ein vernachlässigtes 
Gebiet der physischen Erziehung zu belehren. Sie 
wird auch allen, die ihre rechte Hand eingebüsst 
haben, eine angenehme Lektüre sein und nicht wenig 

dazu beitragen, ihre linke Hand auszubilden.

Jede Nummer kostet elegant sehsfäst 3© Steller.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlage der „Krakauer Zeitung“, Krakau, Dunajewskigasse 5.

befindet sich jetzt Krakau, Smgplste 44,
88F" Wiener Bankverein, Filiale Krakau "Wi

und verkauft:

I:

Briefpapier in div. Arten ä 1 K2üh — 3 20 h 
Kartenbriefe in Kasatten .... 2’40 h 
Korrespondenzkarten . . . ä 10 u. 20 h 
Ansichtskarten, künstl. Ausführung, darstel­

lend : Sr. Majestät, unsere Heerführer und 
Kriegsereignisse . . . ä 12,15 u. 20 h 

„Kuk-Plakette“, entworfen von Oblt. Karl
Korschann ........ K 8’— 

Erinnerungs-Medaillen aus erobertem Waffen 
material, model, v. Hartig, Gurschaer 
u. Neuberger . . ä 6, 7, 8, 10, 11 K 

Bilder Ihrer Majestäten Kaiser Franz 
Josef und Wilhelm mit Kopie der 
eigenhändigen Unterschrift in Gold­
rahmen u. Kaiserkrone (Ausgef. v. 
Brüch), Grösse 25:1672 cm ä 8 K 

Erinnerungs-Kruzifixe aus Bronze ä 7—10 K 
Kriegsabzeichen, diverse . . . von 20 h 
Erinnerungs-Gegenstände aus verschie­

denen Metallen, wie z. B.:, Wehrmann 
in Eisen“ Statuen, Figuren, zu ver­
schieden Preisen.

Lederwaran, Täschchen, Brieftaschen, 
Geldbörsen für Damen u. Herren, 
Cigarettentäschchen u. a. m. zu ver­
schiedenen Preisen.

Rauchrequisiten, Cigarettenhülsen, Feuer­
zeuge, Cigarettenpapier, Cigaretten­
taschen aus Metall u. dgl. zu ver­
schiedenen Preisen.

Bleistifte aus abgeschossenen Projekti­
len als Taschenstifte und gewöhn­
liche Bleistifte zu verschiedenen Prei­
sen.

Salanteriewaren : Broschen, Krävatten- 
nadeln, Hutnadeln, Manschetten-- 
knöpfe, Anhänger für Uhrketten 
und Armbänder, Halsketten, Fächer, 
Kriegsalbum in diversen Facons 
zu verschiedenen Preisen.

Wirtschaftsgegenstände: Abzeichen vom 
Roten Kreuz, Bonbonieren, Schlüs­
selringe, Becher u. dgl. zu ver­
schiedenen Preisen.

Erinnerungsringe aus Metall, Silber, in 
verschiedener Facon von . . 1—3 K

Kriegsbilderbücher.
Grosse Bilder Sr. Majestät, koloriert, 

ausgef. durch den Hofphotographen 
pietzner. Ausmass 73:53 em. mit 
oder ohne Rahmen.

Manifest.
Vivatbänder mit verschiedenen In­

schriften ...................................... ä 80 h
Aschensehalen........................ K 1'90, 2'20
Aschentoiletten................................. K 51—
Treubruch-Abzeichen (Neu I) . . . K 2'— 
Fllrsorgeabzeichan für die Schlachtfeld­

gräber Westgaliziens. ^Entworfen von
Kadett Mazura.............................K 1'50

Schlachtfeldgräber-Medaille. Durchmes­
ser 60 mm . .............................K 8'—

eees Ssksesr Sssskss ossebpsb ©essseks
Bei Provinzbestellungen erfolgt die Zusendung emballage- und portofrei.

Das P. T. Publikum wird gebeten, zwecks Förderung unserer Aktion beim Zahlen in Geschäftslokalen, Konditoreien, 
Kaffeehäusern, Restaurants usw.. die Zahlzettel des k. u. k. Kriegsfürsorgeamtes zu verlangen.

I terta ■Hili ailer Gegenstände geht zu Gunsten des Roten Kreuzes, 
Unterstützung der Familien der Einberufenen, für die Sol­
daten im Felde und die Witwen u. Waisen der Gefallenen
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Herausgeber .und .verantwortlicher Redakteur : Erwin Engel. Drukarnia Ludowa in Krakau-


